
CELLE. Bei Lea Mergell fing alles mit
Klatschen an. „Es war ein Improvisa-
tionstheater in der Schule, ich war
zwölf Jahre alt“, erzählt die 26-jährige
Schauspielerin, die seit dieser Spiel-
zeit zumEnsemble desCeller Schloss-
theaters gehört. „Bei der Klatsch-Im-
pro klatscht man halt, wenn man eine
Idee für die spezielle Szene hat. Und
ich hatte so viele Ideen“, erzählt sie
und schmunzelt.

Ihre erste Bühnenerfahrung sam-
melte sie in Leipzig in freien Theater-
gruppen und im Jugendclub des
Schauspiels Leipzig. Leipzig ist für sie
auch so etwas wie die Heimat. Gebo-
ren wurde sie in Saarbrücken, in ihrer
Jugend ging es dann über Erlangen
und Singapur letztlich nach Sachsen.
„Mein Vater hat aus beruflichen
Gründen oft in anderen Städten ge-
arbeitet.Wir sind deshalb oft umgezo-
gen. In Leipzig habe ich aber dann 14
Jahre gelebt.“

Mit der Schauspielerei als Beruf
hat sie sich aber erst später beschäf-
tigt. Zunächst studierte sie Kulturwis-
senschaften in Leipzig. „Es war wohl
wie bei so vielen der Kollegen: Jeder
fragt Dich, warum Du denn ausge-
rechnet Schauspielerinwerdenwillst.
Das sei doch kein sicherer Beruf.“
2020 begann sie ihr Schauspielstu-
dium an der Hochschule für Musik,
Theater undMedien (HMTM) inHan-
nover. „Allerdings fiel der Beginn des
Studiums dann in dieCorona-Zeit. Da
konntenwir dann nicht viel machen.“
Sohat sie dann freiwillig ein Semester
länger studiert.

In dieser Zeit gastierte sie unter an-
deremandenStaatstheatern inKassel
und in Braunschweig. Außerdem
wirkte sie in Kurzfilmen mit, von
deneneineraufeineminternationalen
Festival gezeigt wurde.

Nun hat es sie also nachCelle „ver-
schlagen“. Und Lea Mergells erster
Eindruck ist rundweg positiv. „Celle
ist eine sehr schöne Stadt.“ Im En-
semble sei sie sehr offen aufgenom-
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Der Zuhörer erfuhr in einer Chro-
nologie von dem harmonischen Auf-
wachsen der drei Schwestern in
einem liebevollen und sehrmusikali-
schen Elternhaus. Alle Kinder lern-
ten ein Instrument und auf die Bil-
dung, insbesondere dem Erlernen
mehrerer Fremdsprachen, wurde
sehr großerWert gelegt – zwei Tatsa-
chen, welche sich noch als entschei-
dend für ihr Überleben herausstellen
sollten.

Es folgte schrittweise der Gang
durch die Hölle, angefangen bei der
Deportation ihrer Eltern und ihrer
folgenden Ermordung. Das Leben im

Kinderheim und die Arbeit in einer
Papierfabrik, dann die Trennung der
beiden Schwestern Anita und Rena-
te. Anitas Unterstützung der franzö-
sischen Widerstandsbewegung
durch das Fälschen von Urlaubs-
scheinenwurde entdeckt und ließ sie
in den Status einer Kriminellen rut-
schen. Ein Fakt, durch den sie einem
baldigenTod indemVernichtungsla-
ger Auschwitz entging, denn als
Strafgefangener wurde man zu-
nächst noch am Leben gelassen.

Anita Lasker-Wallfisch beschrieb
das Grauen in Auschwitz und später
im KZ Bergen-Belsen. Ebenfalls ein

Das gefühlvolle Cello-Spiel vonMiriamGries untermalte die Lesung von Britta
Shulamit Jakobi (links) und Barbara Kirschbaum. FOTO: GEORGWIESSNER

men worden. „Ich hatte vor meiner
Zusage hier schon die Gelegenheit,
die Kollegen kennenzulernen. Und
ich finde vor allen Dingen die Mi-
schung zwischen jungen und erfahre-
nen Schauspielern sehr gut.“

Daswar auch einGrund,warum sie
beimAbschlusskonzert der vergange-
nen Spielzeit im Schlossinnenhof
schon mitgemacht hat. „Es fehlten
wohl nochGesangsnummern. Und als
ich gefragt wurde, habe ich mich
schon sehr gefreut.“ Unter anderem
hat sie „Cabaret“ aus dem gleichna-
migen Musical gesungen.

Gefragt nach einer Rolle, die sie
gerne einmal spielenmöchte,muss sie
überlegen. „Mich interessieren Rol-
len, die mir auch mal weiter von mir
weg scheinen, auch irgendwie böse

Rollen. Jetzt wurde aber gerade in
meiner Umgebung ‚Romeo und Julia‘
gespielt. Julias Liebe rebelliert ja
gegen einen riesigen Konflikt. Das

fände ich auch spannend zu spielen,
vor allem in Shakespeares Sprache“,
erklärt sie. „Liebe gegen Hass, auch
wenn es so traurig endet.“

Da ist es dann zur Art und Weise,
wiedie jungeSchauspielerin ihreTex-
te lernt, nur ein kleiner Schritt. „Ich le-
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KONTAKT
Fragen, Anregungen, Kritik?
Als Mitarbeiterin der Kultur-Redaktion
freut sich Susanne Harbott
über Rückmeldungen unter
Telefon (05141) 990-136 oder
per E-Mail: kultur@cz.de.

Schauspielerin mit Entdeckergeist
Lea Mergell ist neu im Schlosstheater-Ensemble und sucht in der Herzogstadt nach ihren Wurzeln

se mir den Text laut vor, wiederhole
ihn oft.“ Außerdem wechselt immer
wieder denOrt. „Dadurch vertieft sich
das Lernen noch.“ Sehr gerne hat sie
es auch,wenn sie die Textemit jeman-
dem sprechen kann.

Am Ende verrät sie, dass es viel-
leicht sogar eine Verbindung nach
Celle gibt. „Es kann sein, dass mein
Nachname Mergell auf die Hugenot-
ten zurückgeht. Ein Verwandter hat
in diese Richtung intensiv geforscht.
Es soll ein leicht veränderter Deckna-
me gewesen sein. Der Verwandte ist
aber leider verstorben, ein Ergebnis
habe ich nicht.“ Sie hofft, dass es viel-
leicht jemanden gibt, der ihr bei der
Namensforschung weiterhelfen
kann. „Daswürdemich schon interes-
sieren.“

LeaMergell, neu im Ensemble des Celler Schlosstheaters, beeindruckte bereits bei ihremAuftritt im Schlossinnenhof.
FOTO: DAVID BORGHOFF

Berührende Lesung und wunderbare Cellomusik
Anita Lasker-Wallfischs Lebensgeschichte bewegt Zuhörer in der Synagoge

großer Zufall, dass in Auschwitz ihr
Cellospiel entdeckt wurde und sie in
das Mädchenorchester des KZ über-
nommen wurde. Gegründet wurde
es einerseits, um die Gefangenen zu
beruhigen und einer Revolte vorzu-
beugen, zum Beispiel auch vor dem
Gang in die Gaskammern, anderer-
seits zur Unterhaltung der SS-Scher-
gen, unter ihnen der berüchtigte KZ-
Arzt Josef Mengele. Ihre auffälligen
schwarzen Schuhe mit den roten
Schnürsenkeln schenkte sie einer
Mit-Insassin, was letzten Endes dazu
führte, dass sie in Auschwitz ihre
Schwester Renate wiedertraf.

In dem Grauen des KZ-Alltags
konnteman zwischen den Zeilen im-
mer wieder das lodernde Feuer ihrer
tiefenGefühle, ihresMutes und ihrer
Hoffnung deutlich aufblitzen sehen.
Nach der Befreiung des KZ Bergen-
BelsendurchdieBritenmusste sie ei-
nige Zeit zusammen mit ihrer
Schwester im „Displaced Persons
Camp“ausharren, bis sie nachvielen
Briefwechselnmit den britischen Be-
hörden und einer Zeit des Hoffens
und Bangens letztlich nach England
ausreisen konnten, wo schon ihre
Schwester Marianne auf sie wartete.

Die berührende Lesung wurde
durch das wunderbare Spiel der Cel-
listinMiriamGries ergänzt, die unter
anderemmit zwei Suiten aus Johann
Sebastian Bachs „Sarabande“ den
Vortrag gefühlvoll untermalte.

Bomann-Museum zeigt
Film über Seidenrosen
CELLE.AmMittwoch, 27. August, um
18.30 Uhr zeigt das Celler Bomann-Mu-
seum im Rahmen der Ausstellung „Die
Rose“ den Dokumentarfilm „Sächsische
Seidenrosen für die Laufstege der
Welt“. Der Film ist eine Dokumentation
desMitteldeutschen Rundfunks (MDR)
über die Herstellung und denweltwei-
ten Erfolg von handgefertigten Seiden-
blumen aus der sächsischen Region,
insbesondere aus Sebnitz undWall-
roda. Die Blumen, die in kunstvoller
Handarbeit aus Samt und Seide gefer-
tigt werden, sind für ihre Langlebigkeit
und detailgetreue Ähnlichkeit mit ech-
ten Rosen bekannt und zieren nicht nur
die Dekoration, sondern auch die Hüte
und Knopflöcher der globalenMode-
welt, einschließlich bei britischen Roy-
als. Nach einer kurzen Pausemit einem
rosigen „Überraschungsgetränk“ be-
steht dieMöglichkeit, bei einer Kurz-
führung durch die Sonderausstellung
originale Seidenrosen zu bestaunen.
Kosten: nur derMuseumseintritt.
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Vorstellungen in Freiraum
und Kunst & Bühne
CELLE. Ein dokumentarisches Theater-
projekt von JohannaMarx und Lisa
Meyer stellt die Geschichte der Ge-
burtshilfe vor. Die Premiere findet am
Donnerstag, 28. August, im Freiraum,
Schuhstraße 3, in Celle um 20Uhr statt.
Weitere Vorstellungen gibt es am
30. August im Freiraum (nicht wie ge-
schrieben in Kunst & Bühne) und am 2.
und 4. Oktober in Kunst & Bühne, Nord-
wall 46, ab 20Uhr (Einlass ab 19 Uhr).

„Sinnprovinzen“
zum

Programmstart
CELLE. Acht junge Musiker aus
Hannover, das sind „Sinnprovin-
zen“ – kaum zu glauben, dass die-
se Band Platz auf der kleinen Büh-
ne am Celler Nordwall hat. Key-
boards, Drums, Gitarren, Gesang,
ein kompletter Bläsersatz und je-
de Menge Spielfreude machen
diese Gruppierung aus.

Die Welt steht Kopf – kein
Grund, die Füße still zu halten –
nach diesem Motto macht „Sinn-
provinzen“ groovigen Pop mit
Message und erschafft dabei ihr
eigenes Genre: hippe Tanzmusik.
Die ist mal vor Freude sprühend,
mal fordernd, mal nachdenklich,
aber immer bewegungsfreund-
lich. Mit elektrisierenden Beats
und ansteckenden Choreogra-
phien wird dem Publikum der Bo-
den des Alltags unter den Füßen
weggeschwemmt – was bleibt, ist
ein würziger Grooveteppich.

AmSamstag, 30. August, treten
die „Sinnprovinzen“ ab 20 Uhr in
Kunst & Bühne, Nordwall 46, auf,
Einlass ist ab 19 Uhr. Karten für 15
Euro gibt es an der Abendkasse,
imViolas, imSalonMatteLackiato
und online unter www.kunstund-
buehne.de. (sus)

Profimusiker und
Neulinge spielen Jazz
CELLE.Die Neue Jazz Initiative Celle
lädt am Freitag, 29. August, zumAuf-
takt der zweiten Jahreshälfte um
19.30 Uhr zur Session in Kunst & Bühne,
Nordwall 46, in Celle ein. Profimusiker
unterhaltenmit allen Stilrichtungen des
Jazz. In der entspannten Club-Atmo-
sphäre kommen auch immer wieder
jungeMusikschüler zum Einsatz. Aber
nicht nur junge Talente werden gefühl-
voll von den Profis auf der Bühne be-
gleitet, auch ältereMusiker sind zum
Mitspielen eingeladen. Die Sessionwird
geleitet undmoderiert vonMoritz Aring.
Der Eintritt ist frei, der Hut geht rum.

Mich interessieren Rollen,
diemir auchmal weiter vonmir
weg scheinen, auch irgendwie
böse Rollen.
LeaMergell,
Schauspielerin

CELLE. Ihren einhundertsten Ge-
burtstag hat sie am 17. Juli dieses
Jahres gefeiert – daswar vondenNa-
tionalsozialisten nicht so geplant.
Anita Lasker-Wallfisch sollte eigent-
lich als jungesMädchen imKonzent-
rationslager ermordet werden – so
wie Millionen ihrer jüdischen Lei-
densgenossen. Aber sie überlebte,
überlebte trotz unmenschlicher Ent-
behrungen und überlebte letztend-
lich auch ihre sadistischen Peiniger.

In der musikalischen Lesung am
Sonntag in der vollbesetzten Celler
Synagoge wurden Auszüge ihres
1997 erschienenen Buches „Ihr sollt
die Wahrheit erben“ vorgetragen.
Die Schauspielerin Britta Shulamit
Jakobi und die Autorin Barbara
KirschbaumließendieErlebnisseder
Cellistin in Briefform und Berichten
vor dem geistigen Auge der Besu-
cher wieder lebendig werden.

Die biografischen Erlebnisse er-
zählen einerseits von der Brutalität
und der Niedertracht der NS-Täter,
andererseits auch von Liebe, Hoff-
nung und einem absoluten Überle-
benswillen auf der Seite der beiden
Schwestern Renate und Anita Las-
ker. Dass beide schlussendlich 1946
das ersehnte England erreichen
konnten, gleicht einem Wunder, nur
möglich durch eine Verkettung einer
Vielzahl an Zufällen.

VON GEORG WIESSNER


